Der 


Breslauiſche Erzähler. 


E Eine Wochenſchrift. 
„ „S. Stüc 


Den 76 Maͤrz 1807. 


Br Erklärung des Kupfers. 


Das Taſchenbaſtion. 


In vorigen Kupfer ſahe man nur einen Theil des 
Taſchenbaſtions, die jetzige Abbildung aber zeigt es 
ganz ſo, wie es auf eben der Stelle erſchien, wo das 
vorige Blatt aufgenommen wurde. Links ſieht man 
die Magdaleniſchen Kirchthuͤrme und den niedern 
Thurm der Kirche zu St. Chriſtophori hervorragen. 


Rechts bemerkt man einen Theil der Stadt, welcher 5 


zwar ſchon im vorigen Kupfer abgebildet worden, 
aber um der Deutlichkeit willen in dieſem Blatte auch 
angebracht werden mußte. : 
Das Baftion ſelbſt verraͤth, da wan jetzt unge⸗ 
hindert auch die tiefften gemauerten Bogengänge deſ⸗ 
ſelben beſuchen darf, ein mehr als hundertjaͤhri⸗ 
ges Alterthum. Die Mauern ſind demohngeach⸗ 
tet noch faſt unverſehrt. Es iſt in altitalieniſcher 
Befeſtigungsmanier erbaut; mithin ein Werk der Zeit 
ter Jahrgang. 5 we 
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wo dieſe Manier die herr ſchende wat. In der Mitke 
giebt es mehrere Gewölbe übeteinanber, in welcher 
vormals das Pulver und die Munition der Feſtung 
ſicher aufbewahrt wurden. Die eigentliche Zeit der 
Erbauung iſt noch unbekannt, vielleicht daß wir in 
der Folge unfern Leſern darüber einige Auskunft er⸗ 
theilen koͤnnen. So viel iſt indeß gewiß, daß es an 
der Stelle des ehemaligen 1536 hier erbauten 
Taſchenthores ſtehet, welches jedoch im ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert beſtaͤndig verſchloſſen gehalten wurden 
Bey der Beſitznahme Schleſiens durch Friedrich den 
Großen war das Baſtion ſchon vorhanden, nur wurde 
es anſehnlich verbeſſert und erhoͤht. Als er im De⸗ 
cember 1757 Breslau belagerte, zuͤndete eine Bombe 
das unter der rechten Flanke deſſelben befindliche vor⸗ 
raͤthige Schießpulver an und warf dieſe, nebſt einem 
kleinen Theil der angrenzenden Courtine in den Gra⸗ 


ben. Der Commandant, der Kayſerl. Königliche. 


Feldmarſchalllieutnant Salomon Sprecher von 
Bernegg, der nun einen Sturm befuͤrchtete, uͤber⸗ 
gab die Feſtung am 19ten December 1757, nach⸗ 
dem fie ſeit dem öten dieſes Monats eingeſchloſſen 


war. Die ruinirte rechte Flanke des Taſchenbaſtions 


wurde in der Folge durch eine einfache gewöhnliche 
Erdflanke wieder hergeſtellt. Auſſer dieſer Flanke 
und den zwey caſemattirten Batterien, am Nicolai⸗ 
thore und im Graupenbaſtion hat Friedrich der Große 
nichts am Hauptwalle von Breslau neu erbaut; hin⸗ 
gegen hat er alle Auſſenwerke, ausgenommen das 
Nicolai = und Oder⸗Kronwerk, unter der Leitung des 
Major pe Bach vom Ingenieur⸗Corps, anlegen 
laſſen. 


Die 
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Die Taſchenbaſtion 
an die Bewohner Breslaus. 
Breslau, dieſe in fo vieler Hinſicht bedeutende, 
reiche Stadt, litt doch bisher an öffentlichen Peome⸗ 
naden einen ſolchen Mangel, daß manche kleine 
Landſtadt dagegen zu beneiden war. Die vorzuͤg⸗ 
lichſte Urſach dieſes Mangels waren — außer der 
Flachheit der Gegend überhaupt, und der gaͤnzlichen 
Nichtbenutzung der Oderufer in dieſer Hinſicht — 
die Veſtungswerke welche ſie umgaben, und jede 
bedeutende Anlage in der Nähe unmoͤglich machten. 
Wurden auch hier und da Alleen gepflanzt, um dem 
Wandler im Sommer einen Schatten zu gewaͤhren, 
der ihn vor der brennenden Sonne ſchuͤtzte — eine 
Belagerung raubt den Gewinſt vieler Jahre, und jede 
Verſchoͤnerung erſtirbt unter dem toͤdtenden Hauch 
des Kriegs. Dieſe, unuͤberwindlich ſcheinende Urs 
ſach wird jetzt gehoben. Die einengenden Wälle 
werden abgetragen, und die im Sommer die Luft 
mit fauligen Duͤnſten füllenden Graͤben werden zuge⸗ 
ſchuͤttet. Ein geraͤumiger Strich Landes wird rund 
um die Stadt gewonnen, und bietet eine Gelegen⸗ 
heit dar, ſie mit Anlagen zu umgeben, wie wenige 
Städte ſich derſelben ruͤhmen koͤnnen! Nur dem Zu⸗ 
fall, oder dem Geſchmack einzelner Unterneh 
mer müßte man das Ganze nicht überlaſſen. 
Männer von Geſchmack und Einfluß müßten ſich 
vereinigen, und mit patriotiſchem Eifer das Go u⸗ 
vernement ſelbſt für dieſen Zweck zu intereßiren 
ſuchen. Gern würde das Gouvernement feine Hand 
zu einem Zwecke bieten, wo es ſich durch ſein Mit⸗ 
: DH 2 wirken. 


wirken des warmen Danks aller iehigen und kuͤnfti⸗ 
gen Bewohner Breslaus verſichert! Es iſt ja über- 
haupt bey dieſer Anordnung fo leicht das Ange: 
nehme mit dem Nuͤtzlichen zu verbinden! — 
Weilt man bey dieſer Ausſicht, ſo führt das Auge 
zuerſt auf den kuͤnſtlichen Berg — Taſchenbaſtion, 


genannt. Dieſe Hoͤhe gewährt in der ganzen flachen 
Gegend die vortreflichſte Ausſicht! Man uͤberſieht 


Stadt und Vorſtaͤdte, weite Fruchtfelder, Dorf⸗ 
ſchaften, Schloͤſſer, Waldungen und den Spiegel 
der Oder. In der Ferne ruht das Auge an den blauen 
Gebirgen Schleſiens. Unten am Fuß wimmelt es 
an ſchoͤnen Tagen von Tauſenden, die aus der engen 
Stadt in die friſche Luft flüchten und die Gegend 
beleben. . rare la teat dsd 

Welch eine Parthie bietet dieſer küͤnſtliche Berg 
in einer Anlage zum Vergnuͤgen dar! Man denke ſich 
die Einfaſſungsmauer und den bedeckten Weg ge⸗ 


ſprengt, die Bruftwehren abgetragen; überall ers. 
raſſen zum bequemen Hinaufſteigen eingegrabenz 


dieſe Wege mit Bäumen bepflanzt, unter denen Ruh⸗ 


baͤnke und an der Bergſeite kuͤhlende Grotten anz 1 
gebracht find — auf der geräumigen Höhe ein Kaffee⸗ 


haus erbaut, auf welchem eine Platteform das ſchoͤnſte 
Belvedere darbietet! Welch eine Stadt haͤtte ſich 
einer ähnlichen Anlage zu ruhmen? — 


„Aber der Sieger ſprengt die Veſtungswerke! o 


wohl! dieſer Umſtand iſt es ja eben, der den Vor⸗ 
ſchlag moͤglich macht! Die Veſtungswerke einer Stadt 
ſprengen — demoliren, heißt nichts anders, als die 
Stadt außer Stand ſetzen, daß ein Militär ſich das 
rin mit Vortheil gegen ein anderes vertheidigen 

koͤnne. 


könne. Run wird aber jeder Kriegsverſtaͤndige das 
urtheil fällen: Wenn alle übrigen Veſtungswerke 


Breslaus völlig e die Gräben gefüllt, die 


Thore eingeriſſen ſind; iſt die iſolirt ſtehngebliebene, 


in eine Promenade verwandelte Taſchenbaſtion in dies 
fer Hinficht völlig Null; und die Franzöſiſche 
Nation, welche ihren Sinn für alles Schöne fo 
lange, und ihre wohlwollenden Geſinnungen fuͤr die 
Bewohner Breslaus jetzt ſo deutlich beurkundet, 
würde ihnen dieſe Wohlthat um ſo weniger verſagen, 
da an ihrer Spitze hier ein Prinz befiehlt, der ſich 
edo durch feinen Charakter und feine Ge fine 
nungen unter uns unvergeßlich gemacht hat! 

Aber — koͤnnte man fragen — wenn dieſer Berg 
ſtehn bleibt, wo ſoll denn Erde hergenommen wer⸗ 
den, den Graben zu fuͤllen? Die Baſtion hat aber 
zu dieſem Zweck weniger Maſſe als man glaubt; 
weil ſie faſt ganz aus Gewoͤlben beſteht, und folge 
lich hohl iſt. Immerhin möchte an ihrem Fuß ein 
Stück des Grabens unausgefuͤllt bleiben; er 


konnte in einen unregelmaͤßigen Teich verwandelt, 


mit Fiſchen bevölkert und feine Ufer mit Akazien bee 
pflanzt werden — wuͤrde die Promenade dadurch 
leiden? Einige Gondeln die man darauf hielte, einige 
zahme Schwaͤne die um die Gondeln ſpielten; dies 


alles erhöhte ja den Reitz des Ortes! 


Aber — fraͤgt man ferner — wer ſollte die Ko⸗ 


ſten der Anlage tragen? Dieſe nicht unbedeutende 
Frage, wird durch eine andre beantwortet, die fic) 
von ſelbſt darbietet. Wer ſoll nehmlich den Gewinnſt 


ziehen, welchen die Anlage abwirft? Das viel ein⸗ 


tragende Kaffeehaus, die Miethe der geraͤumigen, 
ſo 


‘ee 
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ſo ſichern Gewölbe werden die Zinſen des aufzuwen⸗ 
denden Kapitals doppelt aufwiegen 

Ich fordere alle, ſich für die Berfhönerung der 
Stadt intereßirenden Bewohner Breslaus auf, dieſe 
Gelegenheit nicht entſchluͤpfen zu laſſen; die — eine 


mal verſaͤumt — nie wiederkehrt *) ; 3 
Ni ” Rhode. 


Erinnerungen aus der ſchleſiſchen Vorzeit. 
DPeaortſetzung von Schweidniz. 
Im Laufe des dreißigjaͤhrigen Krieges wurde 
Schweidnitz noch einmal und zwar im Jahre 1642 
belagert. Die Stadt ſtand unter dem Schutz des 
roͤmiſchen Kayſers, der den Oberſten B orry zum 
Commandanten derſelben ernannt hatte. Nur mit 


2 Compagnien kayſerlicher Beſatzung verſehen, ruͤckte 


am 28ſten May der ſchwediſche General Torſten⸗ 


ſon vor dieſelbe und berennte ſie. Ihm zu Huͤlfe 


kam den folgenden Tag der General Koͤnigsmark, 


der mit ihm vereinigt die Veſte in aller Form zu bez 


lagern anfing. Der Commandant gegen einen fo 
waͤchtigen Geg ner offenbar zu ſchwach, ſah ſich ge⸗ 
nöthigt, die ganze Buͤrgerſchaft zur Vertheidigung der 

ead RO „ Stadt 


) Die Lefer werden verzeihen, daß fie hier zwey Auf⸗ 
füge, die Taſchenbaſtion betreffend, vorfinden. Die 
Abſicht derſelben, iſt indeß verſchieden. Der erſtere lie⸗ 
fert eine Erklarung, der andre einen wohlgemeinten 
Vorſchrag. 
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Stadt aufzurufen und zu bewaffnen. Ein jeder 
wehrhafte Bürger that dies willig voll Unterwerfung 
gegen die Befehle ſeines bisherigen Landesherrn. 
Allein auch dieſes Mittel war nicht wirkſam genung 
dem Feinde den gehoͤrigen Widerſtand zu thun, da 
die Zahl der waffenfahigen Manner nur ſehr gering 
und der größte Theil der Einwohner von einer Peſt, 
die kurz vorher gewüthet hatte, hingerafft worden 
war. Ohngeachtet aber auch dieſe neuen Krieger 
meiſt Proteſtanten waren, denen man die Kirchen 
genommen und ſie ihres Glaubens wegen hart ge⸗ 
drückt hatte, ſo vertheidigte man ſich dennoch einige 
Tage ziemlich wacker. Die Schweden liefen Sturm, 
ſchoſſen Breſche, wurden aber zu wiederholtenmalen 
zurückgetrieben. Ein kayſerlicher General, Herzog 
Franz Albrecht, der in der Nahe fic. befand, 
wollte der bedrückten Stadt zu Hülfe eilen und fie 
entſetzen, gerieth aber mit den Schweden zwiſchen 
Maͤrzdorf und Stephanshain in ein hitziges Gefecht, 
worin er toͤdtlich verwundet u. mit ſeinem ſaͤmmtlichen 
Corps gefangen genommen wurde. Nach dieſer ver⸗ 
geblichen Unternehmung ergab ſich der Commandant, 
gieng am 3ten Suny ohne Capitulation in eigner 
Perſon, nur von einer ſchwachen Wache begleitet 
durch die bereits geſchoßne Breſche in das feindliche 
Lager und überließ die Stadt der Willküͤhr des Sie⸗ 
gers. Dieſer hieb die kayſerlichen Soldaten nieder, 
plünderte und mishandelte die Einwohner und legte 
den Bürgern eine Contribution von 4000 Reichs⸗ 
thalern auf, die man unter dem Namen Glockengel⸗ 
der erhob. Alle dieſe Drangſale waren indeß nur 
der Anfang noch größerer Leiden, die den ungluͤck⸗ 
f f lichen 
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lichen Bewohnern von Schweidnitz bevorſtanden. 
Als die tapfern Bürger entwaffnet worden waren, 
verlangte der nunmehrige Commandant der Feſtung, 
Obriſt Winter, von ihnen das Verſprechen, im Fall 
einer nochmaligen Belagerung von Seiten der Kay⸗ 
ſerlichen, fic) auch gegen dieſe zu bewaffnen, wie fig 
es bisher gegen die Schweden gethan haͤtten. Alle 
entſchuldigten ſich damit, es waͤre dies wider ihre 
Pflicht, da ſie dem Kayſer den Eid der Treue gelei⸗ 
ſtet und ihnen niemand zumuthen finite, gegen 
ihren eignen Landesherrn die Waffen zu ergreifen. 
Allein Winter achtete darauf nicht, ſondern ſuchte 
das mit Gewalt und durch Bedrückungen zu erzwin⸗ 
gen, was er durch ſeine bloßen Befehle nicht bewir⸗ 
¥en konnte. Er verftattete den Soldaten allen Muth⸗ 
willen und erlaubte ihnen, die armen Bürger auf 
alle Art zu drücken. Sie wurden verpflichtet, die 
Soldaten nicht blos aus eignen Mitteln zu beköſti⸗ 
gen, ſondern dieſe durften ihnen auch nach Belieben 
n, was man ihnen geben und womit man 


de ſpeiſen ſolte. Ein einziger Offer lebte oft auf 


die Koſten mehrerer Hauswirthe, die den Betrag 
ſeiner Unterhaltung zuſammenſchoſſen, welcher ſich 
woͤchentlich auf ro bis 12 Reichsthaler für den Ein; 
zelnen belief. Dabey wurden die guten Bürger mit 
täglicher Schanzarbeit geplagt und gendthigt, dem 
Obriſten noch anſehnliche Tafelgelder zu erlegen. 
Eine Folge dieſer Drangſale war, daß mehrere 
Hauswirthe ihre Haͤuſer verſchloſſen und die Stadt 
verljeßen. Geſchah dies, fo vernichteten die Schwe⸗ 
den allen Hausrath, riſſen wohl ſogar die Haͤuſer 
ein und verkauften das Holz auf oͤffentlichem Markte. 
: => Die 
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Die Klagen der Unterdrückten drangen endlich zu den 
Ohren Torſtenſon s, der bald darauf eine beßre Ber, 
fügung zur Verpflegung der Truppen traf. Mitt⸗ 
lerweile erreichte das Elend der Stadt den hoͤchſten 
Grad. Es erſchien am 24. November 1642 der 
kayſerliche Obriſte Kapaun vor den Thoren der 
Stadt und verlangte die Uebergabe der Feſtung. 
Seeſtädt, der nunmehrige Commandant derſelben, 
hatte muthwillig alle Lebensmittel verſchwendet, keine 
Magazine angelegt und ſich uͤberhaupt auf einen feinde 
chen Ueberfall nicht gefaßt gemacht, Er gerieth das 
her jetzt in nicht geringe Verlegenheit, als jede Zu⸗ 
fuhr von allen Seiten abgeſchnitten, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Mühlen um die Stadt abgebrannt, und der 
Mangel an Lebensmitteln mit jedem Tage immer 
größer wurde. Die Soldaten drangen in die Haͤu⸗ 
fer; bemaͤchtigten ſich der Vorraͤthe und nahmen, 
als alles aufgezehrt war, zu einer auſſerordentlichen, 


sunt Theil ungesunden und ekelhaſten Nahrung ihre 


Zuflucht. Man ſchlachtete Hunde, Katzen, Pferde 
und Maͤuſe, buck Brodt aus Spreu und Kleye, aß 
Wurzeln, ſogar Stroh und Spaͤne. Da der Win⸗ 
ter ſehr druckend war und zeitig anfing, riß man in 
Ermangelung des Holzes die leere Dominicanerkirche 
und mehrere von ihten Eigenthuͤmern verlaßne Hawg 
ſer nieder und verbrannte das Holz in den Wachſtu⸗ 
ben und in den Wohnungen der Soldaten, ſo daß 
von 1340 Häufern und Scheuern, welche die Stadt 
vor den Zeiten des Krieges zahlte, von denen im 
Jahr 1639 bereits 838 an einem Tage (den 18. 
Map) abgebrannt waren, nur noch 118 baufaͤllige 
Hütten uͤbrig blieben. Ein Brief, worin die pr 

N Buͤr⸗ 
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Bürgerſchaft ihre Noth dem kayſerlichen Generale 
Gödz dringend vorſtellte und ihn um baldige Rettung 
anflehte, ward von dem unmenſchlichen Commandan⸗ 
ten aufgefangen und ſchrecklich geahndet. Sieben 
Bürger, die Urheber dieſer Unternehmung wurden 
hingerichtet, der ganze Rath und einige Jeſuiten, 
die von der Sache wußten, in Verhaft genommen. 
Als endlich der Hunger den Buͤrger ſowohl als den 
Soldaten zu vernichten drohte, ward Seeſtaͤdt ge⸗ 
zwungen zu capituliren und die Stadt zu übergeben, 


ne 1 (Die Foktſezung folgt.) 
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Wie lange iſt Schleſien bewohnt? 
she arriero nh 
Man verzeihe dem Verfaffer dieſe etwas weit: 
uuftige Einleitung, fie war durchaus noͤthig, um 
die Wichtigkeit der gemachten Entdeckung ins Licht 
zu ſetzen. Das alte verſunkene Schiff nehm⸗ 
lich, liegt völlig in der ſchwaͤrzlichen Erde 
des Baumlagers, unter der Thonſchicht! 
Der ganz ebene Boden deſſelben, ſinkt tief in dieſes 
Lager hinein. Die ſenkrecht darauf ſtehenden fünf 
Fuß hohen Seiten, ragen bis an das Ende der 
Thonſchicht hinauf, und ſo iſt der innere Raum 
überall mit Thon angefuͤllt. Offenbar war das 
i Schiff in ſeine Lage gekommen, ehe der Thon ſich 
aus einer ruhigen, ſtehenden Fluth, niederſchlugh — 
er zeigt nirgends Spuren von Bewegung und Wel⸗ 
len — ehe uberhaupt der jetzige Boden von Schle⸗ 
fien ſich bildete! Es mußte zu der Zeit, oder unmit⸗ 
ma telbar 
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telbar nachher geſunken ſeyn, wie die Wälder des 
nördlichen Europas durch eine ungeheure Revolution, 
durch eine Fluth, deren Entſtehen wir vergeblich zu 
erklaͤren ſuchen, umgeſtuͤrzt wurden, und ſich uͤber 
derſelben ein neuer Boden für Vegetation und Kul⸗ 
tur bildete. Wenn geſchahe dies aber? Die 
älteften Spuren unſrer Geſchichte, find vielleicht weis 
ter von jenem Zeitpunkt entfernt, als voraus! Und 
dennoch lebten damals in dieſen Ländern ſchon Men⸗ 
ſchen, denen es weder an Handwerken noch Künſten 
fehlte; handeltreibende Volker, wie unſer 
Schiff offenbar beweilt! hi. ye oy ann 
Ich muß dies Schiff, fo viel ich davon entdecken 
konnte, naͤher beſchreiben. Es war durchaus von 
Eichenholz gebaut, das völlig ſchwarz geworden, und 
dem Holze der ubrigen Eichſtaͤmme gleich war. Der 
Boden war voͤllig eben, und maß von einer Seite 
zur andern etwa 15 Fuß. Die Seiten, etwa 5 Fuß 
hoch, ſtanden ſenkrecht darauf, das Holz hatte uͤberall 
eine Dicke von guten 6 Zollen. Das Schiff wuͤrde 
weit in den Fluß hinein gereicht haben, hätten, die 
Landleute nicht immer weggehauen, was los wurde. 
Man ſahe alſo eigentlich nur einen Durchſchnitt des 
Schiffes, der offenbar in die Queere gieng, da die 
Lange mit der Richtung des Baumlagers parallel lief. 
Die rechtwinklichen Ecken zu beyden Seiten, hatten 
das Eigene, daß jede aus einem ſtarken Baume ge⸗ 
hauen war, ſo daß etwa zwey Fuß des Bodens, und 
zwey Fuß der Seite, aus einem Stück beſtanden. 
Dieſe Einrichtung macht es glaublich, daß das Schiff 
an den Enden, nicht wie jetzt der Fall iſt, ſpitzig zu⸗ 
lief, ſondern eine viereckige Form hatte. Von In⸗ 
Non! nen 
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nen hatte es Knie und Rtispen) doch vorne die Fur 
gen noch mit eiſernen Klammern zuſammen gehalten, 
und mit Moos verſtopft. Der obere Rand, oder 
Bord, war nach außen mit einigem Leiſtenwerk ger 
arbeitet, und ſchien noch eine höhere Gallerie von 
dünnen Stäben getragen zu haben. unter dem 
Leiſtenwerk war der Lange nach ein) etwa 1 Zoll 
breiter Streifen und etwa eben fo tief, ausgearbei⸗ 
tet: Ueber demſelben waren dicht neben einander, 
runde eiſerne Bleche, von der Größe eines Thalers, 
als Zierrath eingeſchlagen. Sie waren geſchmiedet, 
und jedes mit zwey Spitzen, zum einſchlagen ver⸗ 
ſehen. Sie waren ganz vom Roſt zerfteſſen, maf: 
fen aber, mit einem zweckmaͤßigen Anſtrich als neu, 
über den tief ausgehoͤhlten Streifen hin, das Anſe⸗ 
hen einer Perlenſchnur gehabt haben. 
Der Verfaſſer führte viele feiner Freunde zu die⸗ 
fen merkwürdigen Ueberreſten des Alterthums, und 
alle müſen ihm bezeugen, was er hier erzählt hat, 
Er hatte auch Gelegenheit, über die Sache mit dem 
Fuͤrſten von Hohenlohe zu ſprechen, und dieſer Fuͤrſt 
entſchloß ſich auf der Stel das ganze Schiff auf 
feine Koſten ausgraben zu laſſen. Anfangs hinderte 
ihn Kraͤnklichkeit, dann aber der Ausmarſch der Ar⸗ 
mee, an die Ausführung dieſes Vorſatzes zu denken, 
Es war vergangnen Sommer, bey der ſtarken Ueber⸗ 
. der Oder vorauszuſehen, daß ein großer 
Theil des Schiffs wieder frey geworden ſeyn mie, 
da der Strohm mit Gewalt nach jener Gegend 
drängt. So bald das Waſſer alſe gefallen war, 
gieng der Verfaſſer hinaus — die Landleute waren 
ihm indeß lange zuvorgekommen! Die Erde war un⸗ 
' ö terhalb 
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terhalb des Schiffs durch die Fluth ſo viel fortges 
führt, daß daß Ganze hatte herausgezogen werden 
konnen; und fo war dieſer Ueberreſt eines grauen 
Alterthums bis auf eme bart Wen ne nies 


worden! 


dl 


Carl XII. in polen. ß n 
12% y (Gortfefung-). 

Der regierende König von Pohlen betuchte ez 
noch einmal mit Carl in Unterhandlung zu treten und 
ihn zu mildern Geſinnungen gegen ſich zu bewegen, 
aber auch dieſer Verſuch gelang nicht. Der. ſchwedi⸗ 
ſche Held war unerbittlich. Er blieb auf ſeinem ein⸗ 
mal gefaßten Vorſatze. Es blieb daher. beyden nichts 
uͤbrig, als von neuem die Waffen zu ergreifen 2 
dem Kriegsglück den Ausſchlag zu uͤberlaſſen. 

Koͤnige ruͤſteten ſich nun zum zweytenmal 11 
einander, Carl zu Warſchau, Auguſt in Cracau. 
Schon im Junius 1702 brach Carl von Warſchau 
auf und gieng ſeinem Feinde entgegen. Dieſer er⸗ 
fuhr kaum feinen Ausmarſch, als erſihm eber fals bis 
Cliſſow entgegen ruͤckte und daſelbſt eine vortheilhafte 
Stellung einnahm. Die Armee der Polen beſtand 
aus Sachſen, Polen und Wallachen, ohngefaͤhr 
18000 Mann. Die erſtern hatten ein ſicheres Las 
ger zwiſchen Moraͤſten und einem Huͤgel aufgeſchla⸗ 
gen, auf welchem fie ihre Artillerie ſehr vortheilhaft 
zu flellen wußten. Carl, der ihre Stellung recog⸗ 
noſcirt hatte, umgieng ihre Flanken und ſiel ihnen 
in Rüden, wodurch ‚fie genoͤthigt wurden, ihre 
sal 


Stellung zu verlaſſen. Sein erftes Geſchaͤft war, 
die wegen des Geſchützes laͤſtigen Anhoͤhen anzugreis 
fen und zu beſetzen. Der Angrif geſchah fo raſch, 
daß die Polen, welche ſie beſetzt hatten, gleich nach 
dem erſten Feuer die Flucht ergriffen und das Ge⸗ 
{ching in den Händen der Feinde lieſſen. Carl erlitt 
bey dieſem Angriff einen bedeutenden Verluſt. Der 
Anführer feiner Cavallerie, der Herzog von Hollſtein⸗ 
Gottorp Friedrich, fein Schwager, ein junger, kuͤh⸗ 

ner Fuͤrſt, ward von einer Falconetkugel getroffen 
und blieb auf der Stelle todt. Indeß uͤbernahm 
bald ein andrer Offizier das Commando und fo hatte 
ſein Tod auf den Erfolg der Schlacht keinen Einfluß. 

Die Sachſen fochten tapfer. Auguſt an ihrer Spitze 
bot alles auf, um dem Feinde den Sieg zu entreiſſen, 
aber vergebens. Die Unordnung, welche die Polen 
durch ihre ſchnelle Flucht veranlaßten, verbreitete eine 
ſo allgemeine Verwirrung unter der ganzen Armee, 
— alles Zureden des W se ee war. 


da dos 


e fid) der König von N mit dem 1 
feier Truppen an die ſchleſiſche Grenze zuruͤckzog, 
gieng Carl nach Cracau. Auf dem Wege dahin faz’ 


men ihm fdow die Deputirten entgegen, ihn um 


Schonung zu bitten. Carl gab ihnen die kurze Ant⸗ 
wort, daß er ihnen zu Cracau die naͤhere Anweiſung 
ihres Verhaltens ertheilen wuͤrde. Da er vor der 


Stadt ſein Lager aufgeſchlagen hatte, verlangte er 
durch 


ur; 


durch Abgeordnete an den Magiſtrat, Lebensmittel 
für feine Armee. Dieſe, nicht geneigt ihm dieſelben 
zu geben, verwieſen das Geſuch an den Commandan⸗ 
ten. Allein dieſer zog ſſtatt einer Antwort die Zug⸗ 
brücken auf und ſperrte die Thore. Es ließ fich alſo 
nicht vermuthen, daß er geſonnen ſey, die Schwe⸗ 
den einzulaſſen, noch weniger fie zu verpflegen. 
Aber Carl wußte ſich Rath. Er ließ einen Theil ſei⸗ 
ner Truppen bis an die Weichſel anrücken, in Eil 
einige kleine Prahmen verfertigen und gab darauf 
ſeinem Generale, Grafen Stenbock den Befehl, mit 
ohngefaͤhr 300 Mann uͤber den Fluß zu ſetzen. Das 
Thor der Caſimirvorſtadt ſtand offen. Er konnte 
alfo ungehindert bis an das innre Stadtthor foma, 
men. Dies war derſchloſſen und mit Wache beſetzt. 
Stenbock rief der Wache zu, es unverzüglich dem 
Könige von Schweden zu öffnen und als dieſe es vers, 
weigerte, den Commandanten zu rufen. Dieſer er⸗ 
ſchien und bald darauf auch Carl. Allein wahrend 
jener noch unterhandelte und das Thor zur Hälfte, 
eröfnete, erhielt er einen Peitſchenhieb über das Ge⸗ 
ſicht. Als er zurückſprang drängte ſich Carl mit ſei⸗ 
ner Begleitung zur Pforte herein und folgte dem 
Commandanten auf dem Fuſſe. Keiner von der 
Wache vertheidigte ſich, ſie ſtreckte vielmehr auf 
Stenbocks Befehl unverzuͤglich das Gewehr. Bald 
darauf wurden die Thore geöffnet und dem Könige 
die Stadt übergeben, Die Bürgerfchaft mußte 
390,000 Gulden Contribution zahlen und 6 Regi⸗ 
menter Schweden einquartiren und verpflegen, eine 
drückende Laſt für eine Stadt von 20,000 Gin: 
wohnern. 1 did 


(Die Gortfegung folgt.) 
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Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuck. 
Ae Rheinwein. ' 


or AA Ae 
Alle Menſchen, alle die da kamen 
Aus der Mutter Schooß auf dieſe Welt, 
Führten meiner erſten Splbe Namen, 
Kayſer, Papſt und Bauersmann und Held. 
Nur das erſte Menſchenpaar entſtand 
Gleich vollendet aus des Schoͤpfers Hand, 
Und im Paradies ward nie gehirt 
Was uns jedes Wochenbett beſcheert. 


Habt ihr Schoͤnen dieſes Wort errathen 
Stellen ſich zwey andre Sylben dar; 
Schickt nur immer und beſtellt die Pathen 
Sie ſind ſtets bey dieſem Sylbenpaar. 
Habt ihr jene Sylbe heimlich gerne, 
Auch die zweyt' und dritte find nicht ferne, 
Und ein Pfarrer aus dem ſchwarzen Buch 
Spricht mit Waſſer ſeinen Seegensſpruch. 


Die drey Sylben — was ſie nun bedeuten? 
Sollt euch noch ſo fern das Ganze ſeyn, 
Wollt ihr mich ans Wochenbett begleiten 
Warten Eurer Kuchen, füßer Wein. 
Wenn ihr aber mit dem Rathen fámmet 
und nicht ſchnell der Sylben Sinn mir reimet, 
Sollt ihr einſt — den Himmel laßt nur walten, 
Euch zur Strafe ſelbſt das Ganze halten. 
Di.Ueſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhond⸗ 
Aung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. : 5) 6 


er 


